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Präpositionen, auch dies lteineswegs allgemein, Bondern nur in
beschränldestem Umfange.

AHinster. J. M. Btalll.

Zn Euripides

Troad. 552- 567:
lrw b€ Tav opecrTEpav
T<lT' a~l<pi 1l€ACl.9pa rrapeEVOV
Au:><; J<opav ~pEATIOllaV

XOPOicrl' <pOlv(a b' dva 555
rrtOA1V ßoa KUTeix€ TIep-
lU/lWV €bpac;;' ßPE<Pll h€ <pIAl-
0: rrepi 'lTE'lTAOUC;; ~ßan€ 110:-
Tpi xeipn<; Errt0llIlEvac;;'
AOXOIJ b' Etlißcuv' "APll<;, 560
KOPll<; ~PTll TIllAMboC;;.
cr<parai b' all<pIßWIJIOI
<PpuTWV ~v TE bE/.IV(01<;
KapaTOIlOC;; EPllJ.till
vEavibwv (JT€<pavov ~<pepEv 565
'EHuOl KOUpOTpO<ptp,
<Ppu"(wv OE rraTpi~lI 'lT€v9o<;.

Diese Epode bildet, was man bis jetzt. nicht genugsam beachtet
hat, ein einzigeR iambisches crucrTlll-Hl 0lloiwv, das teils aus
yollen l55::l- 55Y. (65), teilR aus synkopierten Dimetern von der
Form u~ "'" u _ \" _ (r160-564) besteht und 567 mit einem vollen
katalektischen Dimet.er abschliesst. Nur 566 füllt das Mass nicht
aus. Da nun KOUPOTpO<Pl!J die zweite HliJfte des Dimeters aus'
macht, so muss der Fehler bei 'EAAUbl gesucht werden, und da
liegt nichts näher als anzunehmen, dass statt dessen eine poetische
BenennutljZ' dagestanden bat, die durch übergeschriehenes 'EAÄabl
erklärt uud verdrängt wurde. Der Ersatz bietet sich dann von
selber dar: 'AXaib I KOUPOTPO<ptp ist ein synkopierter Dimeter
der;;elben Art wie die vorigen. Vgl. Resych. 'Axaiba Tlllav'
TWV 'EAÄ~vwv Tflv.

Münster. J. M. Stahl.

Nachtl'ag zu Samia 209

Der Vers 209 der Samia, auf den ich nenlich zu spreclHln
kam (oben S. 490), gehört zu den allerschwierigsten, da er sehr
lückenhaft überliefert ist und metrisch unmögliches bietet.

TO rratbiov
<Pll(Jl ••. ~€1 •••• Ellrrpllcr€lv' u"i(w)hoGv OrrTlu/lEVOV I oljlo/lal etc.
Aber weder Konjektur noch Umstellung ist das richtige Heil~

mittel, flondern es handelt sich im Grunde nm um eine ortho·
graphhmhe Schwierigkeit Menander schrieb:
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TO ncuMov I q:1l1O'1 [TOI]\; ~[YEpe]E nPJil1Etv.
Daraus entwiokelte sich in zwei o'del' drei Stufen dieses:

qnll11 TOI<; EVEp8EV npl1l1EIV
t:Vl1l1\ TOI<; EVEpe' EvnpJil1€1V
t:V11l11 TOlt;; EVEp8' EI_nrplll1EIV.

Sowohl da!! Simplex npJ1l1Etv, an das man nic1lt recllt heran
moeMe un({ an ({em ganz verständlicher Weise gemodelt ist, wie
auch das TOt<; EVEpe€ Uher'Hlhreiten die Grenzen dei' AlEl<; KU!­

J.lIKJ1. U I1r1 auf die A€'tW; Tpa'(lKwnpm des patlletilleh de­
Idamierenden Nikeratoll, die er referiert, lässt der nUcltterne Oe­
meas die realistische KomödiemepHk folgeu: uIboOv OnTWJl€VOV
OljlOJ.laL.

In der Samia V. 70 heisst die Antwort des KoolIS" die
auf die Worte des Parmeuo lK<XVO<; rap d AaAWV K<XT<XKOljlaI
navra folgen, so: m:xiZ:€I<; €h; EJ.l€, Hnwra oder 'lipol1'liaiZ:€l<; €Jloi,
tblwra.

In den Epitrepontes 4H ist wedel' Verderbnis noch Um­
stellung anzunehmen, es ist nur richtig zn ergänzen: TIIlJ.lt:ViAl1l;
'Co ml.lblov J ö '(' ElXE<:,; ii]v; Kill l10V r' oJloiw~. Gelesen ist
bislang am Versanfang I IN. Dieser Vorscl,lag ist auell
sachlicher als das bisherige Toh' El1TlV u. ii. Clmrisios spielt auf
die Innenilzene an, in der Habl'Otonon das Kind hatte, jene Szene.
die wir aus 313 ff. kennen;

Evbov aUTO ßOUAo~al

AaßoOl11l KAauO'Ctl Kal t:VlAfjCflll Kill 'liOeEV
€'Aaß€v €pWTiiv T~V EXOUl1av.

Ki~. a Sndhan~

Zn ClleSll.l'S Bellum Gallicum
Otto Th. Sehub hat soeben in einem interessanten Aufsatz

über die Kultur der Germanen zur Zeit Caesarll gehandelt 1,

So sehr sein Hauptergebnis Uberzeugend sclleint, so sind doeh
auf dem Wege, den er geht, einige bedenldiche SteHen. Diese
sind ohne Einfluss anf _das Elldresultat, aber da er aus der ver­
kehrten Interpretation einer Caesarstelle weitgehende Schlüsse
über die Publikation des Bellum GallicuIn zieht, so empfielllt es
siell, die Sache Ro~leillh riclltig zn stellen.

Belmrmtlieh ba.ndelt Caesar zweimal iiber die Kultur der
Germanen, knapp im Eingang des vierten Buches des Bellum
GallicuIn, wo er es mit den Sueben zu tun llat, ausführlichel'
im seahsten über die Germanen im allgemeinen, besonders über
die Unterschiede zwischen Germanen und Galliern (V[ 21-25).
Zwischen beiden Stellen bestebt die engste Verwandtschaft, so
dass man unwillkl\rlich an eine Quelle denkt, die zweimal
benutzt sei. Einen Widerspruch findet ScllUlz in den Angaben

1 Uebcl' (lie Wil·tschaftliehen m~d poUtisehen VIJI'hitltnisse bei den
Gl:rnHtnen im!' Zeit des O. InliHf:i Caesew. lBio XI (IHll) p. 48-- 8:1.




